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366 DIE BERNER WOCHE

Jofef Reinbart.
Sie Setjnfucht in irgenb einer $orm unb Pitance, fie

Hingt alg ©runbatforb burd) faft alle feiner ©efd)id)ten. ©alb
ift eg ein Kinberpärcljen, bag „Sängigiti" trägt nacf) ber
©rohmutter, bie fo liebe unb fctjöne @efd)id)ten ergät)ltc, bie

nun im fpitntüel ift unb friert, weil fie ilfr ipatgtud) oergeffen ;
bag wollen it)r bie beiben kleinen auf nadftenbem SSege in
ben Rimmel |inanf Bringen (,,©efud) im §immet"). ©alb
ift eg ber grofje gunge, ben auf ber frö|tidjen (Schulreife bie

Seljnfucht nad) bem toten Schwefterdjen padt unb ber fort»
läuft, heimzu über ©erg unb Sat; ber über ben reifjenben
Strom fcljwimmt, feinem $ergenggwange gang h^^geben
(„Sie Sd)ulreife"): gn „fpeimweh", bem ergreifenben ©e»

fcl)icl)tä)en aug ber erften Sammlung, ift eg ber ermacfjfene
Sd)reinergefctle, ben bag Seib, bie Mutter gu miffen, un»
wiberftehlid) padt; in milber Sturmnad)t macl)t er fid) auf
gur 9Jiutter; auf ftodbunflem Sßege Perunglüdt er; mühfam,
hetbenljaft fdjleppt er fiel) Çetm, um in ben Straten feineg
Mütterdfeng gu fterben.

Kinber unb ©reife! bag wetcl) füljlenbe fperg beg Sid)terg
gieht fie beibe gleich liebenb an fict) ; benn beibe finb hütflog
i|ren ©egeljren, ihren ©ewohntjeiten auggeliefert; bie ©rwad)»
fenen, bie Sßillengftarfen tonnen ober wollen fie oft nictjt
Perftet)en. Sie „Sängigiti" ift für fie eine Krantl)eit, bie bag
§erg bred)en fann. Konrab j}et)r, bag grojje Kinb, muffte
bag erfahren. ©eintjart hat bie fpanb eineg Ktnberargteg;
wo anbere megfdpieiben möchten, Perbinbet er leife, löfft eg

gut fein unb benft an bie ©atur, bie bon felbft h^itt. SBie

gartfüljlenb geigt er fid) nicht in „§anfelo", im „Spielmann",
wo er bon Ktnbernatur unb Kinberbegeljren fpridft.

SBie Einher behanbelt er oft and) bie ©rmadjfenen. ©in
Stüd beg Slltfchülmeifterg boit 9îûebliê^Dlg ftedt and) in il)m.
SBie biefer ben guten Kern in ben beiben einfältigen gabritlern
ertannt unb fie, bie mit 18 Sahren fd)on perljeiratet finb,
in bie ©rgietjung nimmt unb gu red)ten Seilten macht, fo
weih beinhart bag ©itte in jebem Mertfcljen gu finben. ©in
herrlid)er Dptimigmug leuchtet tpr aug allen feinen Sich»
tungen IjerPor. Sie Menfdjen finb nicht fd)ted)t, fie finb nur
einfam; berlaffen bom ©uten, gurüdgeftofjen bon ben einfidjtg»
lofen Menfdjen. „£>eimfef)r" behanbelt in ergreifenber SSeife
bag Sl)ema bom ©erbred)en aug berlorner ©hre. SBer ift
fd)ulb am tragifchen Slitggange? Sw ©runbe niemanb; bag

©erlfängnig, bie ©erljattniffe.
©in warmer gürfpred)er ift Steinhart ben Sinnen, ben

Sinnen im ©eifte ingbefonbere. Sie Seetenguftänbe eineg
äBätber=Stnni finb ihm intereffant genug, um fie bargufteüen.
Sticht Bloh beg äfthetifd)en ißrtngipeg Wegen, nein, aug bem

guten £>ergen hrraug. So führt ihn auch bag grofje @r=

barmen, nad) feelifd)en Sdpnljeiten gu fud)en bei bem armen
£wtgertarli, bem fbäuflein Menfdjen, bag bie ©auern gutn
Slrbeitgtier Ijerabmürbigen („Ser Spielmann"). @r finbet fie in
gülle. Ser fjjalbnarr befitü Sebengpljitofophie mehr wie irgenb
ein ©eteljrter, wenn fie auch nur bem ©änerlein bient, bag
bei ber toten ©eifj im Stalle nad) einem Sebenghalte ringt.
Unb fein §erg ift gerabe gut genug, um ben treu gehegten
Saufba|en feineg toten Kinbeg gu opfern, unb baburd) bag

Unglüd gu perhüten, bag nur feine geigigen Meiftergteute
getroffen hätte. Selig finb bie Sinnen im ©eifte, benn bag

§immelreid) ift ihr.
©reife unb. Kinber! Man muh fie Perfteljen unb gewähren

laffen. ©in Meifterftüd pfhd)otogifd)er Sarftellung ift ber
©ater Ktaug, ben unfere Sefer tennen. SBer tonnte nicht
einen ©ater Klaug nennen in feiner ©etanntfdjaft unb ©er»
wanbtfchaft? @r ift, wie alle ©eftalten beg Sid)terg, aug
bem Seben gegriffen; papierene Menfcljen begegnen ung nicht
in ©einljartg SBerten. Man lefe nur noch einmal bie Stellen
nad) : wo er erftmalg alg ißrioatmann bie Sorfftrahe hinauf»
fpagiert; er fd)ämt fid) feineg Spagiereugeljeng Por fid) unb

(Säjluß.)

ben Seuten. ©r fchämt fid) ber Kleinarbeit im ©arten beg

Sohneg „Sag ift ©oättertiarbeit!" „guhrwerfen, hadeu, eggen,
fäen, mähen, auflaben, bag ift gearbeitet!" Unb wie er Stolg
empfinbet, bem Mannli gegeigt git haben, wie man Kartoffeln
fetü! Meifterlid) ift bann biefer Stimmnnggumfd)Wung ge=

mad)t, alg bem guten ©ater bag |jeufüberd)en umpurgelt;
biefe Scham, Pon einem gabrifler fid) „alten Srämpeler"
fd)elten laffen gu müffen. SBer fühlt nid)t mit bem armen
Sitten fich bag |jerg gitfammenfchnüren Por ohnmächtiger SBut,
bie gühe Wanten Por $ertnirfd)ung. SBir fpüren eg leicht
heraug, wie ber Sid)ter Pon einem grohen Mitleib ergriffen
ift, wenn er ben Ijeimattranten Mann wieber in bie |jeimat
führt. Mit tunftPoIler §anb übt er hier bie Secf)nit beg

©erfd)Weigeng. Sßag ben Sinnen bewegt auf feiner näd)t=
liehen fpeimreife, bag ahnen wir Ieid)t, aber wir fdjentcn eg

ung gerne.
Sch möchte hier ein Sob entflechten an bie Slbreffe beg

fd)riftbeutfcljen Sichterg. Sie ©rgählftüde in „^etmwehlanb"
finb burcljmegg tnapper unb türger alg bie ber Sialettbänb»
ct)en. Sie finb aber nicht minber gehaltOoll. Uebergeugenb
wirtt hierüber ber ©ergleiä) ber beiben gaffungen, ber munb»
artlid)en unb ber fchriftbeutfd)en, Pom „Spielmann" unb Pom
„©roneli". ©pifclje ©reite mag ben Slnfänger gieren; ©ott«
frieb Keller hat biefe Satentprobe abgelegt im „©rüiten
fpeinrich"; bann aöer (jnt er bie ttnerfchöpfliche gülle feinet
$hnntafie in bie für ihn gemähe unb notwendige gorm beg

^htlug gefaht; gule|t ift er fo Meifter übet ben ©aunt ge=

worben, bah er eine poetifeije SBett in bie tnappen ©ödtein
feiner „Sieben Segenben" tteiben tonnte.

©einhartg Ie|te Slopellen (räumlich genommen), „Sie
Mutter" unb „©ertrub" fdjeinen mir bie gorm, bie jebem
Stoffe nad) ben Kunftgefe^en gegeben ift, in gerabegu idealer
SSeife auggufüüen. @g ift bie gorm ber pftjchologifchen Stigge;
©oPellen möihte ich äug Perfdjiebenen ©rünben nidjt nennen.
„Sie Mutter" ift technifcl) Wie feelifd) auf bag feinfte aug»
geftattet. geh Perweife auf ben ruhigen ftetigen gtufj ber
jpanblung : wir begleiten bie alte grau in ihrem äuhern unb
innern Seben burd) jebe Minute biefer geierabenbftunbe big
gu ihrem Pernünftigen unb tapfern @infd)tafen; biefe ©ul)e
in ber fjjanblung wirtt wie feierlich'ftolje ©mpfanggftimmung.
StimmunggPoll aud) ift bag ©egenftänblictie gefchilbert. Siefeg
Slltenftübd)en ift gang auggefüßt Pon ber ruhig=ftitlen, innig»
guten Slrt ber Mutter. Meifterlid) ift biefeg SBarten ge=

fd)ilbert: eg wartet bie Sampe, bag weihe Sifd)titd) mit ben

Saffen unb Seilern; fie fprechen: Sei ru|ig, er muh tommen.
gm §ergen ber SBartenben fi|t aber audh ber Ijweifel: „9Rtt
d)o! ©it d)o !" tidt bie Uhr. Sag ift jßerfonififation ber
©emütgftimmung, wie fie ein. Storm nid)t beffer erfinben
tonnte, ©ang an Storm gemahnt bann bag berfchmiegene
Stjmbolifieren Pon ©emütgguftänben burd) bie ©atitr. ©g

ift ein gang feineg Stbiforchen ber ©aturftimmen, bie auf einen
gemiffen Seelenguftaitb Perftärtenb einwirfen tonnen. Man
Pergleiche bie Stelle, wo bie Mutter beim Sottorlfaufe fteljt unb
ertennt, bah bie Siebe beg Sohneg nictjt ihr allein mehr gugeijört.
„©in Slpfet fiel Pom ©aume, unter bem fie ftanb, unb rollte
feitab ing ©rag. @g raufd)te ein wenig in ben Zweigen,
ein welfeg ©tatt tarn tangfam nach; bann war eg wieber
ftiü." Siefeg Spmbot beg Slbtöfeng ber Kinber Pon ber
Mutter tommt ungefutht unb wirtt barum überrafchenb unb
im höchften ©rabe tünftlerifd). Slrt Keller aber muh Pia"
beuten, wenn nun bie Mutter fo ftart unb Pernünftig nach
Çaufe geht, alg ob nictjtg gefeije^en wäre, bie Seiter abräumt unb
gu ©ette geht. „ ein wenig badjte fie an bie $ütimft„
ein wenig betete fie, unb mitten im ©ebet fchlug ihr ber
Sd)taf ein Sd)nippd)en. @r fpielte ihr aber heitere Sräume,
Kinblein fah fie, gart aber helläugig; mit biefen ging fie burd)
©ärten unb gelbwege unb hoß äie Sornen» unb Untraut»
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loses sseinhà
Die Sehnsucht in irgend einer Form und Nuance, sie

klingt als Grundakkord durch fast alle seiner Geschichten. Bald
ist es ein Kinderpärchen, das „Längiziti" trägt nach der
Großmutter, die so liebe und schone Geschichten erzählte, die

nun im Himmel ist und friert, weil sie ihr Halstuch vergessen;
das wollen ihr die beiden Kleinen auf nachtendem Wege in
den Himmel hinauf bringen („Besuch im Himmel"). Bald
ist es der große Junge, den auf der fröhlichen Schulreise die

Sehnsucht nach dem toten Schwesterchen packt und der fort-
läuft, heimzu über Berg und Tal; der über den reißenden
Strom schwimmt, seinem Herzenszwange ganz hingegeben
(„Die Schulreife")^ In „Heimweh", dem ergreifenden Ge-
schichtchen aus der ersten Sammlung, ist es der erwachsene
Schreinergeselle, den das Leid, die Mutter zu missen, un-
widerstehlich packt; in wilder Sturmnacht macht er sich auf
zur Mutter; ans stockdunklem Wege verunglückt er; mühsam,
heldenhaft schleppt er sich heim, um in den Armen seines
Mütterchens zu sterben.

Kinder und Greise! das weich fühlende Herz des Dichters
zieht sie beide gleich liebend an sich; denn beide sind hülslos
ihren Begehren, ihren Gewohnheiten ausgeliefert; die Erwach-
senen, die Willensstarken können oder wollen sie oft nicht
verstehen. Die „Längiziti" ist für sie eine Krankheit, die das
Herz brechen kann. Kvnrad Fehr, das große Kind, mußte
das erfahren. Reinhart hat die Hand eines Kinderarztes;
wo andere wegschneiden möchten, verbindet er leise, läßt es

gut sein und denkt an die Natur, die von selbst heilt. Wie
zartfühlend zeigt er sich nicht in „Hanselo", im „Spielmann",
wo er von Kindernatur und Kinderbegehren spricht.

Wie Kinder behandelt er oft auch die Erwachsenen. Ein
Stück des Altschülmeisters von Rüedlisholz steckt auch in ihm.
Wie dieser den guten Kern in den beiden einfältigen Fabriklern
erkannt und sie, die mit 18 Jahren schon verheiratet sind,
in die Erziehung nimmt und zu rechten Leuten macht, so

weiß Reinhart das Gute in jedem Menschen zu finden. Ein
herrlicher Optimismus leuchtet hier aus allen seinen Dich-
tungen hervor. Die Menschen sind nicht schlecht, sie sind nur
einsam; verlassen vom Guten, zurückgestoßen von den einsichts-
losen Menschen. „Heimkehr" behandelt in ergreifender Weise
das Thema vom Verbrechen aus Verlorner Ehre. Wer ist
schuld am tragischen Ausgange? Im Grunde niemand; das
Verhängnis, die Verhältnisse.

Ein warmer Fürsprecher ist Reinhart den Armen, den
Armen im Geiste insbesondere. Die Seelenzustände eines
Wälder-Anni sind ihm interessant genug, um sie darzustellen.
Nicht bloß des ästhetischen Prinzipes wegen, nein, aus dem

guten Herzen heraus. Sv führt ihn auch das große Er-
barmen, nach seelischen Schönheiten zu suchen bei dem armen
Holzerkarli, dem Häuflein Menschen, das die Bauern zum
Arbeitstier herabwürdigen („Der Spielmann"). Er findet sie in
Fülle. Der Halbnarr besitzt Lebensphilosophie mehr wie irgend
ein Gelehrter, wenn sie auch nur dem Bäuerlein dient, das
bei der toten Geiß im Stalle nach einem Lebenshalte ringt.
Und sein Herz ist gerade gut genug, um den treu gehegten
Taufbatzen seines toten Kindes zu opfern, und dadurch das
Unglück zu verhüten, das nur seine geizigen Meistersleute
getroffen hätte. Selig sind die Armen im Geiste, denn das
Himmelreich ist ihr.

Greise und Kinder! Man muß sie verstehen und gewähren
lassen. Ein Meisterstück psychologischer Darstellung ist der
Vater Klaus, den unsere Leser kennen. Wer könnte nicht
einen Vater Klaus nennen in seiner Bekanntschaft und Ver-
wandtschaft? Er ist, wie alle Gestalten des Dichters, aus
dem Leben gegriffen; papierene Menschen begegnen uns nicht
in Reinharts Werken. Man lese nur noch einmal die Stellen
nach: wo er erstmals als Privatmann die Dorfstraße hinauf-
spaziert; er schämt sich seines Spazierengehens vor sich und

(Schluß.)

den Leuten. Er schämt sich der Kleinarbeit im Garten des

Sohnes „Das ist Gvätterliarbeit!" „Fuhrwerken, hacken, eggen,
säen, mähen, aufladen, das ist gearbeitet!" Und wie er Stolz
empfindet, dem Mannli gezeigt zu haben, wie man Kartoffeln
setzt! Meisterlich ist dann dieser Stimmungsumschwung ge-
macht, als dein guten Vater das Heufüderchen umpurzelt;
diese Scham, von einem Fabrikler sich „alten Trämpeler"
schelten lassen zu müssen. Wer fühlt nicht mit dem armen
Alten sich das Herz zusammenschnüren vor ohnmächtiger Wut,
die Füße wanken vor Zerknirschung. Wir spüren es leicht
heraus, wie der Dichter von einem großen Mitleid ergriffen
ist, wenn er den heimatkranken Mann wieder in die Heimat
führt. Mit kunstvoller Hand übt er hier die Technik des

Verschweigens. Was den Armen bewegt auf seiner nächt-
lichen Heimreise, das ahnen wir leicht, aber wir schenken es

uns gerne.
Ich möchte hier ein Lob einflechten an die Adresse des

schriftdeutschen Dichters. Die Erzählstücke in „Hcimwehland"
sind durchwegs knapper und kürzer als die der Dialektbänd-
chen. Sie sind aber nicht minder gehaltvoll. Ueberzeugend
wirkt hierüber der Vergleich der beiden Fassungen, der mund-
artlichen und der schriftdeutschen, vom „Spielmann" und vom
„Vroneli". Epische Breite mag den Anfänger zieren; Gott-
fried Keller hat diese Talentprobe abgelegt im „Grünen
Heinrich"; dann aber hat er die unerschöpfliche Fülle seiner
Phantasie in die für ihn gemäße und notwendige Form des

Zyklus gefaßt; zuletzt ist er so Meister über den Raum ge-
worden, daß er eine poetische Welt in die knappen Röcklein
seiner „Sieben Legenden" kleiden konnte.

Reinharts letzte Novellen (räumlich genommen), „Die
Mutter" und „Gertrud" scheinen mir die Form, die jedem
Stoffe nach den Kunstgesetzen gegeben ist, in geradezu idealer
Weise auszufüllen. Es ist die Form der Psychologischen Skizze;
Novellen möchte ich sie aus verschiedenen Gründen nicht nennen.
„Die Mutter" ist technisch wie seelisch auf das feinste aus-
gestattet. Ich verweise auf den ruhigen stetigen Fluß der
Handlung: wir begleiten die alte Frau in ihrem äußern und
innern Leben durch jede Minute dieser Feierabendstunde bis
zu ihrem vernünftigen und tapfern Einschlafen; diese Ruhe
in der Handlung wirkt wie feierlich-frohe Empfangsstimmung.
Stimmungsvoll auch ist das Gegenständliche geschildert. Dieses
Altenstübchen ist ganz ausgefüllt von der ruhig-stillen, innig-
guten Art der Mutter. Meisterlich ist dieses Warten ge-
schildert: es wartet die Lampe, das weiße Tischtuch mit den
Tassen und Tellern; sie sprechen: Sei ruhig, er muß kommen.
Im Herzen der Wartenden sitzt aber auch der Zweifel: „Nit
cho! Nit cho!" tickt die Uhr. Das ist Personifikation der
Gemütsstimmung, wie sie ein Storm nicht besser erfinden
könnte. Ganz an Storm gemahnt dann das verschwiegene
Symbolisieren von Gemütszuständen durch die Natur. Es
ist ein ganz feines Abhorchen der Naturstimmen, die auf einen
gewissen Seelenzustand verstärkend einwirken können. Man
vergleiche die Stelle, wo die Mutter beim Doktorhause steht und
erkennt, daß die Liebe des Sohnes nicht ihr allein mehr zugehört.
„Ein Apfel fiel vom Baume, unter dem sie stand, und rollte
seitab ins Gras. Es rauschte ein wenig in den Zweigen,
ein welkes Blatt kam langsam nach; dann war es wieder
still." Dieses Symbol des Ablösens der Kinder von der
Mutter kommt ungesucht und wirkt darum überraschend und
im höchsten Grade künstlerisch. An Keller aber muß man
denken, wenn nun die Mutter so stark und vernünftig nach
Hause geht, als ob nichts geschehen wäre, die Teller abräumt und
zu Bette geht. „ ein wenig dachte sie an die Zukunft,
ein wenig betete sie, und mitten im Gebet schlug ihr der
Schlaf ein Schnippchen. Er spielte ihr aber heitere Träume,
Kindlein sah sie, zart aber helläugig; mit diesen ging sie durch
Gärten und Feldwege und hob die Dornen- und Unkraut-
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raufen weg, bafj fie ipre Sleibcpen unb weifjen fpänbcpen uicijt
ripeit fonnten." ©aS ift $rau See im „©rünen §einricp",
baS ift Setters Strt unb ©tit.

Wit biefem pöcpften Sobe, baS ©an! bebeutet für beu

©er SBeibet pet taug cpönne=n=ufbigäpre, äbs äcpt batb
melt Sueip gät), aS me tpömt wpterS fahren im ©ä£t. SBie

ne £>uuffe ©ptäipe über ne=n=arme ©pap ifd)S gange mit
©ticpcfrebe uf bä guet ©fcpumpet mit fpm Wode SpäS unberm
Strm, roo bo gftanbe=n=iftp, Wie wenn er 'S Öl berfcpüttet
pätt. Slber no nit gnne!

©er ©mcinmufer pet no fürebrocpt: es war nüt bumrnS,

wenn me jep fcLjo wüfjt, tuaS für ne Dtame aS me bäm neu
9Bt) gäp wett, ab äd)t ©cpteecpebärger ober ©ornwänbter
fcpöncr fpg.

SBo ber ©urSti änbtige pct cpönnc b' ©pürfatte=n=ertäuge,
bu ifd)S früfd) toSgange:

,,©uct Dîacpt, SBijbur "

„Sueget wie mer 'S ©pöpfti ftpo uf Çet! tuegt üferein
Süt fcpo nümme=ma!"

„Söpt en bir got), eS tuetS jep für etnifcp," pet ber

Stmme änbtige gmatpt, „mer pei jep gnue tpönne tacpe!"

„3d, jo," feit ber att StmtSricpter, ber fpätigrofj, „püt
pei mer botp au cpurgi $pt gpa. @o ne ©teigerig pa mi
ftpo fang nümm ertäbt. ©aS ifcp ne fpauptgfpafj gfi. ©ä
pet jep uf mp ©eecpt im ©räd en Dprfpge gtängt. Stber

SBunber nimmts mt) -bocf), wie bä gum $eiS wott cpo mit
bem ©prüfeti* unb ©örnacper. £je mt, er toirb bänf be

müefje b' Sei ufpa brbp; me Çet bas ftpo fang djönne gfe£) ;

Wenn er no öppiS pätt, fo müefjt mer bä Särti g'Oogtet ft).

Stber affäng, me feit atbe: ©prap nit, wo'S bi nit bpfjt!"
|jinbem=pne, wie=mer öfofoiS gftopte E)ätt, ifd) ber ©urSti

peigue bid)e unb b' Guetter, wo'S en pet gpöre cpo g' trampe,
rüeft :

„Sifcp bu'S ©urS? SPP öppiS paffiert, afj fo gtp pei

cpunnfcp?"
Iber bo ifd) fie a täp cpo:

,,©t djönn jo no einifcp gop, wennS ere g' ft'üep fpg!"
Stgraugt pet er fem=unb b' fjofgböbe fp unber 'S Sett unbere

gftoge, aS b' Wuetter frop gfi ifd), g'fcpwpge.

StS bim Sueb mängiftp nit biet g'pa gfi iftp für ne

Sape, bas pet bie alt $rau wopt gwüfjt. 3I6er wo=n=er fätb

©unbig am Worge nie füre pet welle unb peiterfdjücp to pet,

unb bi ber ©eifj ufern Sän!li im ©tatt g'podet ifcp, ber ©popf
i beebe fpänbe, bo ifcps eren au nümme räcpt gfi; wo

fie gfrogt pet, was em fäpt, äbs em fett ^wtberbtuefttpee
abbrüeipe, bo pet ere cpuurn möge 'S 5DM gönne: ©ie fett

mira fpotbertpee fuffe, ne gange ©pübet boit, bo pet fie afo

jäbte unb iftp guS Wocpbere übere gfpritnge unb pet 'S gür»
tecp bor b' Stuge gno : „SöfiS ©ott unb SSatter, üfe ©urSti,
mi eingig Sueb! 'S ifcp e grüstigi ©acp!" tlnb uf ber ©tett,
pet fie uf gegtigen wette mit em SBaffer unb e SBapt»

faprt pet fie üerfprocpe=muf ©ifete, wennS wieber guet ufc

©emtfj, bcn mir ber ©idjtcr mit feinen Sücpern bereitet, unb
ein ©tüdauf in bie .Qutunft, mödjte iip fcptie^en; nitpt aber,
bebor id) bem SanbSmaun noip einmal in feine lieben, warmen
Stugen gebtidt pätte. H. B.

(gortfepung.)

cpöm mit em: Slber bie pei ftpo gwüfjt, wo ber ©urSti ber

©djucp brüdt; aber öppiS fäge pätte fie nit börfe. @S Wärb

em öppe fcpo wieber tugge Unb wenn'S emS nit uSgrebt
pätte bis bort ufe, fo wärS im ©tanb gfi unb wär itf ber

©teil übere 23ärg übere gum Söaffergfcpauer, baS att brütpig
graueti.

„Söeber me cpönn am 2tnb warte bis am ÜDtorge," petS

gmadjt, „aber es fpg attwäg täp mitem, er näpm gar nüt
guenem!"

„Sie fött cm nummc berc rädjtc Dtuftig gäp, er wärb
be b' $änb fcpo uS be ©äde näp," pet ber ©pnäcpt gmaipt
bom ©tattbänfti pär.

©o iftpS SJtüetti wieber peigite gpumbetet unb pet eis

g'jummeret, es fpg bocp ber ärmft ©ropf uf ber SBätt obe,

wennS umme ftpo unberm S3obe wär.

'S Stocpbure Suebe fp uf ber ©ürftpwette gftanbe unb
pei i be 9Jïutegge gtatpet unb nanber guebtingtet.

g' Wittag, wo 'S Wüetti borem |juS am 83rünnti b'

5luge=n=uSgwäfcpe pet, gopt ber ©atoppftpnpber bur 'S ®äp
ab unb wit ber ©urSti b' §ofe bo gweu Sopte pär no uf
em Êpnebet gpa pet binent, fo pet er MS Statt brucpe bor
'S Wut g' näp:

„Db ere=n=öppe ber neu Sßp 'S Slugewaffer füre triebe

peig, er fpg attwäg „cplei fur!" unb brgue pet er eS ©fiept
gmatpt, wie eine, wo att ©rümpf i be fingere pet.

„Dtei nit, äff eS wüpt, er peb nätpti nit g' bitt SBp gpa,

er fpg bi .QpW peitpo, eS wüp ömmet nit, wo=n=erS ufgtäfe peb."

„©er Dtäbatper tpt em bänt g' ftpwär ufern Wage!" pet
ber ©tpnpber ummegäp unb pet ber g'tptopfet, wie

toenn er ne ^ünbfcpnuer für ne fjürtüfet agünbtet pätt.

3ep ifcp aber im Wüetti neS Siedjt ufgange, unb uf ber

©teil ifcpS pirtberS §itS, wo ber Sueb unberm ©atp ufeme
©räm gpodet ifd) unb ©rüebfat btoft pet. S3o=n=er fie gpört
um cn @gge=n=umme epo, wiü er no gteitig furtfpringe, bo

wäge, wit er ber ißfäffer gftpmödt pet.

„Ilms tufig ©ottswilte, ©urS, was iftp! SBaS pefcp

gmatpt? ö jöre ©ott unb Sater mer müepe bergante!"
©ä pet e EeiS Wut ufto.

Sep pet baS att graueti afo jäbte, wies botp ber um
gfettigft Çung uf ber Söätt obe fpg, er bring 'S no unbere

Sobe mit fpm Ltwobtigtue. ©aS fpg jep ber ©an!, afj eS

fi faftp g' ©ob g'raggeret unb bie guete Sipti ipm guegpa

peb, unb jep no fo neS ©tüdti.

Slber bä iftp bo gpodep wie ne ©tümmet, wie=n=en atts

nüt agieng. 3' ^|t ifcp er ufgftaube unb wie-n=er gfi
iftp, i fpm brümot g'cpeprte StuSti ifcp er pinberm fpuS abe,

'S ©äpti uf unb im ißintti gite. ©ört ifd) er pinbere ©ifd)

i zz] i :
ÏDic ber üursli ne fïïa roorbe«n»ifd).
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ranken weg, daß sie ihre Kleidchen und weißen Händchen nicht
ritzen konnten." Das ist Frau Lee im „Grünen Heinrich",
das ist Kellers Art und Stil.

Mit diesem höchsten Lobe, das Dank bedeutet für den

Der Weibel het lang chönne-n-ufbigähre, äbs ächt bald
well Rueih gäh, as me chönn wyters fahren im Täxt. Wie
ne Huuffe Chräihe über ne-n-arme Spatz ischs gange mit
Stichelrede uf dä guet Tschumpel mit sym Mocke Chäs underm

Arm, wo do gstande-n-isch, wie wenn er 's Öl verschüttet

hätt. Aber no nit gnue!

Der Gmeinmuser het no fürebrocht: es wär mit dumms,
wenn me setz scho müßt, was für ne Name as me däm neu

Wy gäh well, äb ächt Schleechebärger oder Dornwändler
schöner syg.

Wo der Dursli ändlige het chönne d' Thürfalle-n-erläuge,
dv ischs früsch losgange:

„Guet Nacht, Wybur!"
„Lueget wie n-er 's Chöpfli scho uf het! luegt üserein

Lüt scho nümme-n-a!"

„Löht en dir goh, es tuets setz für einisch," het der

Amme ändlige gmacht, „mer hei setz gnue chönne lache!"

,,Jo, jo," seit der alt Amtsrichter, der Häligroß, „hüt
hei mer doch au churzi Zyt gha. So ne Steigerig ha n-i
scho lang nümm erläbt. Das isch ne Hauptgspaß gsi. Dä
het setz us my Seecht im Drück en Ohrfyge glängt. Aber
Wunder nimmts my doch, wie dä zum Zeis wott cho mit
dem Chrüseli- und Dörnacher. He nu, er wird dänk de

müeße d' Bei ufha drby; me het das scho lang chönne gseh;

wenn er no öppis hätt, so müeßt mer dä Kärli g'vogtet sy.

Aber affäng, me seit albe: Chratz nit, wo's di nit byßt!"
Hinde-n-yne, wie-n-er öppis gstohle hätt, isch der Dursli

heizue diche und d'Muetter, wo's en het ghöre cho z' trampe,
rüeft:

„Bisch du's Durs? Isch öppis passiert, aß so gly hei

chunnsch?"
Aber do isch sie a lätz cho:

„Er chönn jo no einisch goh, wenns ere z' früeh syg!"
Agrauzt het er sem-und d' Holzböde sy under 's Bett undere

gfloge, as d' Muetter froh gsi isch, z'schwyge.

As bim Bueb mängisch nit viel z'ha gsi isch für ne

Batze, das het die alt Frau wvhl gwüßt. Aber wo-n-er sälb

Sundig am Morge nie füre het welle und heiterschüch to het,

und bi der Geiß ufem Bänkli im Stall g'hocket isch, der Chops

i beede Hände, do ischs eren au nümme rächt gsi; wo

sie gfrogt het, was em fähl, äbs em sell Holderbluestthee

abbrüeihe, do het ere chuum möge 's Mul gönne: Sie sell

mira Holderthee susse, ne ganze Chübel voll, do het sie afo

jäble und isch zus Nochbere übere gsprunge und het 's Für-
tech vor d' Auge gno: „Jösis Gott und Batter, üse Dursli,
mi einzig Bueb! 's isch e grüsligi Sach!" Und uf der Stell,
het sie uf Zegligen übere welle mit em Wasser und e Wahl-
fahrt het sie versproche-n-uf Eisele, wenns wieder guet use

Genuß, den mir der Dichter mit seinen Büchern bereitet, und
ein Glückauf in die Zukunft, möchte ich schließen; nicht aber,
bevor ich dem Landsmann noch einmal in seine lieben, warmen
Augen geblickt hätte. kü k.

(Fortsetzung.)

chöm mit em: Aber die hei scho gwüßt, wo der Dursli der

Schueh drückt; aber öppis säge hätte sie nit dörfe. Es wärd
ein öppe scho wieder lugge! Und wenn's eins nit usgredt
hätte bis dort use, so wärs im Stand gsi und wär uf der

Stell übere Barg übere zum Wassergschauer, das alt brüchig
Fraueli.

„Weder me chönn am Änd warte bis am Morge," hets

gmacht, „aber es syg allwäg lätz mitem, er nähm gar nüt
zuenem!"

„Sie söll em nummc dere rächte Rüstig gäh, er wärd
de d' Händ scho us de Säcke näh," het der Chnächt gmacht
vom Stallbänkli här.

Do ischs Müetti wieder heizue ghumbelet und het eis

g'jummeret, es syg doch der ärmst Tropf uf der Walt vbe,

wenns umme scho underm Bode wär.

's Nochbure Buebe sy uf der Türschwelle gstande und
hei i de Mulegge glachet und nander zueblinzlet.

z' Mittag, wo 's Müetti vorem Hus am Brünnli d'

Auge-n-usgwäsche het, goht der Galoppschnyder dur 's Gäßli
ab und wil der Dursli d' Hose Vv zweu Johre här no us

em Chnebel gha het binem, so het er keis Blatt bruche vor
's Mul z' näh:

„Ob ere-n-öppe der neu Wy 's Augewasser füre triebe

heig, er syg allwäg „chlei sur!" und drzue het er es Gsicht

gmacht, wie eine, wo all Trümpf i de Fingere het.

„Nei nit, aß es müßt, er heb nächti nit z' vill Wy gha,

er syg bi Zyte heicho, es wüß ömmel nit, wo-n-ers ufgläse heb."

„Der Räbacher lyt em dänk z' schwär ufem Mage!" het
der Schnyder ummegäh und het der Finke g'chlopfet, wie

wenn er ne Zündschnuer für ne Fürtüfel azündtet hätt.

Jetz isch aber im Müetti nes Liecht ufgange, und uf der

Stell ischs hinders Hus, wo der Bueb underm Dach ufeme

Träm ghocket isch und Trüebsal blost het. Wo-n-er sie ghört
um en Egge-n-umme cho, will er no gleitig furtspringe, vo

wäge, wil er der Pfäffer gschmöckt het.

„Ums tusig Gottswille, Durs, was isch! Was hesch

gmacht? O jöre Gott und Vater mer müeße vergante!"
Dä het e keis Mul ufto.

Jetz het das alt Fraueli afo jäble, wies doch der un-
gfelligst Hung us der Wält obe syg, er bring 's no undere

Bode mit sym Uwodligtue. Das syg jetz der Dank, aß es

si fasch z' Tod g'raggeret und die guete Bitzli ihin zuegha

heb, und jetz no so nes Stückli.

Aber dä isch do ghockest wie ne Stümmel, wie-n-en alls
nüt agieng. Z' letzt isch er ufgstaude und wie-n-er gsi

isch, i sym drümol g'chehrte Blusli isch er hinderm Hus abe,

's Gäßli uf und im Pintli zue. Dort isch er hindere Tisch

I um LZ

wie der vursli ne Ma worde-n-W.
Uns „öschichtli ab em 5and" von josef Ueinhart.


	Josef Reinhart [Schluss]

